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Rbeuifcbiffabrtsabgaben und
Verfassung.

In Düsseldorf fand im vorigen Monat eine
Wivehrkonferenz aller Interessenten gegen die
drohenden Rheinschiffahrtsabgaben statt. Die Kon¬
ferenz war von der Düsseldorfer Handelskammer
arrangiert und der Syndikus dieser HandelskammerDr . Brandt veröffentlicht mm tn einer neu begrün -
beten Zeitschrift für Handel, Industrie und Verkehr,der „Deutschen Wirtschasts » Zeitung " eine Arbeitüber die Frage , ob sich Rheinschiffahrtsabgabennnt der Reichsverfassung vereinbaren lassen . Die
Frage wird auch von Dr . Brandt verneint . Er
stützt sich dabei auf verschiedene Autoritäten , die
darin einig sind , daß man dem deutschen Volke
nicht auch noch Flußzölle, und diese letzteren einfach
durch eine kleine Mogelei bescheren kann, sowie cs die preußische Kanalkommission durch den
neu eingefügten § 91 im Gesetz über den Rhein-
Hannover -Kanal getan hat . Dieser § 91 lautet :

„ Mit Inbetriebsetzung des Kanals vom Rhein
nach Hannover sollen Gebühren zum Aus¬
gleich für die Ko st en der Verbesse¬
rungen und Unterhaltung der na¬
türlichen Binnenschiffahrtsstraßen ,soweit diese durch staatliche Aufwendungen eine
über das natürliche Maß hinausgehenüe Ver¬
besserung oder Vertiefung erfahren haben, zur
Erhebung gelangen. "
Dieser Beschluß, sagt Herr Dr . Brandt , ist des¬

halb von so großer Tragweite , weil er den früher
immerhin mit einiger Schärfe zu fassenden Unter¬
schied zwischen natürlichen und künst -
l i ch e n W asser st ratzen , wie. er sich auf Grrmddes Artikels 54 der Reichsverfassung herausgebildethat , verwischt , und zwar absichtlich ver¬
wischt . um dadurch den Begriff „ natürlicheWasserstraße" einzuschränken und den Begriff „ künst-ltche Wasserstraße " auszudehnen. Er ist ferner be¬
sonders wichtig durch die Erklärung geworden, dieder preußische Minister der öffentlichen Arbeiten
Vertretern der Ruhrorter Handelskammer gegen¬über abgegeben hat . Erklärungen , die darauf
hinauslaufen , daß die Regierung jetztschon auf Grund derReichsverfassung ,der Rheinschiffahrtsakten und des
dazu yehörigenSchlußprotokolls die
Möglichkeit habe , Abgaben aus dem
Rheine zu erheben , weil dieser keine na¬
türliche Wasserstraße mehr sei , sondern in¬
folge der an ihm vorgenommenen Regulcerungs-
arbeiten rechtlich als kanalisierter Fluß behandeltwerden müsse und daß die Interessenten arrch nicht
mif die Aufrechterhaltung der Rhcinschifmhrtsatiebauen dürften. Bei der Abgabenbeinesjung könne
kein Unterschied zwischen bisher erfolgten und künf¬
tig zu erfolgenden Aufwendungen am Rheine ge¬
macht werden.

Damit ist also der Rhein unter die Wasser¬
straßen gerechnet , die „durch staatliche Aufwendungeine über das natürliche Maß hinausgehende Ver¬
besserung und Vertiefung erfahren habcn"

; er ist
zur künstlichen Wasserstraße geworden. Diesen
Schritt haben bisher auch die bedingten und unbe¬
dingten Verfechter der Schisfahrtsab -
gaben , wie Professor Tr . Schuhmacher-Bonn und
der Geh. Lberregierungsrat Peters vom preußischen
Ministerium der öffentlichen Arbeiten nicht zu tun
für richtig gehalten. Dr . Schuhinacher hat in
einem Buche über die Schiffahrtsabgaben ausge¬
führt , auf Strömen und Flüssen dürsten keine Ab¬
gaben erhoben werden für Vorrichtungen und
Maßnahmen , die nur der Erhaltung , Sicherung

und Besserung der natürlichen Fahrstraße
dienen, wie Anlagen von Buhnen, Parallelwerken,
Grundschwellen, Verwendung von Sinkstücken, Be¬
seitigung von Schiffahrthinderniffenund Baggerung .
Damit rst von ihm zugegeben , daß besondere An¬
stalten zur Erleichterung des Schiffverkehrs mst
Ausnahme der Häsen und Ladestellen , die
nach Artikel 54 der Reichsverfassung mst Abgaben
belegt werden können , am Rheine nicht vorhanden
sind , und unmittelbar ist damit ausgedrückt , daß
der Rhein auch nach der großen Korrektion eine
natürliche Wasserstraße geblieben ist. Ihre Eigen¬
schaft als solche kann durch Anstalten zur Ver-
besserung der Schiffahrt, der Fahrrinne durch
Baggerungen nicht verändert werden, weder jetzt
noch künftig . Die Rheinkorrektion hat die natür¬
liche Arbeit, die der Strom an sich selbst vollzieht,
nicht aufgehoben, sondern diese Arbest gerade auch
für die Zukunft als unterstützendes Moment für
den Erfolg der Korreltionarbeiten geradezu in
Rechnung gestellt . Gegenüber der gewaltigen Größe
des Rheins sind auch in der Tat die Korrektur¬
arbeiten trotz ihrer ausgezeichneten Wirkung ffir die
Schiffahrt so geringfügig, daß sie den Charakter
des Stromes als natürliche Wasserstraße
nicht beseitigen können , Gcheimrat Peters , der
schärfste Verfechter der Zulässigkeit und Notwendig-
keit von Schiffahrtabgaben , sagt unter ausdrück¬
lichem Hinweis auf den Artikel 54 der Verfassung
folgendes : „Unter künstlichen Wasser -
st r a ß e n werden die eigentlichen Kanäle und
kanalisierten Flüsse verbanden , während
als natiirliche diejenigen von Natur schiffbaren
Flüsse und Seen gelten, deren Schiffbarkeit auf
andere Weise als durch Kanalisierung verbessert
»vorden ist oder eine kiinstliche Steigerung überhaupt
nicht erfahren hat . "

Prof . Schumacher selbst faßt das Ergebnis seiner
bis ins kleinste Detail eingehenden , scharffinnigen
Untersuchungen in die Worte zusainmen : „Zumal ,da cs zu der Zeit , auf welche der Artikel 54 der
Reichsverfassung zurückgeht, noch nicht an so groß-
artige Regulierungsioerke, wie sie heute an der
Tagesordnung sind , gedacht wurde, so ist zweifellosder Gegensatz zwischen natürlichen und künstlichen
Wasserstraßen vom Gesetzgeber als absoluter
Gegensatz gedacht worden : naürliche Wasser -
straßen sind die , welche durch die Natur gegeben
sind , künstliche die, welche erst durch die
Kunst des Menschen geschaffen werden.
Ein Uebergang des einen Begriffs zum andern ist
ausgeschlossen . Die urwüchsige Eigenschaft der
Natürlichkeit vermag hier Menschenwerk nicht zu
beseitigen. Jeder technische Ausbau eines Fluß¬
betts , mag er auch noch so großartig fein , ist daher
rechtlich nicht von weseittlicher Bedeutung ; ein Fluß
bleibt, was er war . eine natürliche Wasserstraße . "

Nun ist der von der preußischen Regierung ver¬
tretenen Auffassung , man könne schon heute ans
Grund der Reichsverfassung Schiffahrtabgaben ans
dem Rheine erheben, ein Verteidiger in dem Reichs¬
gerichtsrat a . D . Wittmaack erwachsen, der in seinem
Aufsatze über völkerrechtliche Bedenken gegen die
Einführung von Abgaben auf die Flußschiffahrt
folgendes sagt : „ Die Neichsverfassung beschränktdie Befugnis der Einzelstaaten zur Erhebung von
Schiffahrtzöllen, indem sie vorschreibt , daß auf den
natürlichen Wafferstratzen Abgaben nur für die Be¬
nutzung besondererVeranstaltungen erhoben werden,und daß diese Abgaben nicht die Unterhaltungs -
koslen und gewöhnlichen Herstellungskosten über-
steigen dürfen . Von dieser Beschränkung kann im
Wege der Reichsgesetzgebung eine Ausnahme ge-
macht werden. Eine solche Ausnahme muß in¬
dessen mit der zu einer Verfassungsände¬

rung erforderlichen Stimmenmehrhest im Bundes¬
rate beschlossen werden."

Diese Auffassung muß al» vollkommen unrichtig
bezeichnet werden und e» ist zu bedauern, daß der
Verfasser nicht angegeben hat, auf welche be¬
stimmten Vorschriften der Reichsverfassung er sich
stützt.

ES gibt nur einen Weg die Schiffahrtsab¬
gaben auf den natürlichen Wafferstratzen einzu¬
führen : Man muß den Artikel 54 der Ver¬
fassung ändern . Der einschlägige Absatz
dieses Artikels lautet : „Auf allen natürlichen
Wasserstraßen dürfen Abgaben nur für Be -
nützung besonderer An st alten , die zur
Erleichterung des Verkehrs bestimmt sind, erhoben
werden. Diese Abgaben, sowie die Abgaben für
die Befahrung solcher künstlichen Wasserstraßen ,
welche Staatseigentum sind , dürfen die zur Unter¬
haltung und gewöhnlichen Herstellung der An¬
stalten und Anlagen erforderlichen Kosten nicht
übersteigen. "

Das ist jedenfalls sehr klar und Brandt sagt
mit Recht , „ die Schaffung von Ausnahmen
auf die Weise , wie sie Wittmaack für zulässig hält,
wäre ungesetzliche Willkür. "

Nun hat man auch den Artikel 3 der revidierten
Rheinschiffahrtatte angezogen und aus ihm im Zu¬
sammenhang mit einer Zuiatzbestimmung aus dem
dazu gegebenen Schlußprotokoll die Zulässigkeit der
Abgabenerhebung auf dem Rhein hergelettet. Die
betreffenden Bestimmung "» lauten wörtlich : „ (Art. 3. >
Auf dem Rhein und seinen Nebenflüffen , soweit sie
im Gebiete der vertragenden Staaten liegen , und
den im Arttkel 2 erwähnten Wasserstraßen darf eine
Abgabe, die sich lediglich auf die Tatsache der Be¬
schiffung gründet , tveder von den Schiffen oder
deren Ladung noch von den Flößen erhobenwerden . "
iNo . 2, Absatz 1 des Schlußprotokolls. ) „ES wird
allseitig anerkannt , daß unter die Bestimmung im
ersten Absatz dieses Artikels (3) Brückengelder , die
auf anderen Wasserstraßen als auf dem Rhein er¬
hoben werden , und die für die Benutzung künst
licher Wasserstraßen oder Anlagen, wie Schleusten
urrd dergleichen zu entrichtenden Gebühren nicht zu
subsunrieren sind . "

Diese Bestimnrung ist ebenfalls nicht anwend¬
bar , da auch hier von künstlichen Wasserstraßen
die Rede ist . Abgesehen hiervon ist zu bestreiten ,
daß mit diesen künstlichen Wassersttaßen etwa der
Rhein in seiner heutigen oder einer künftigen Ge¬
stalt gemeint gewesen sei . Es ist vielmehr offen¬
bar an andere Wassersttaßen als den Rhein selbst
gedacht worden . Ganz im Sinne dieser Ausfüh¬
rungen kommt übrigens Reichsgerichtsrat a . D.
H. Wittmaack in seinem oben erwähnten Aufsätze
auch zu dein Ergebnis , daß „zur Einführung von
Flußzöllen auf dem Rhein die Zustimmung der
niederländischen Regierung erforderlich ist . Dies
ist auch dann der Fall , wenn zur Verbesserung des
Fahrwaffers durch Vertiefung , Korrektionen u . dergl .
bedeutende Aufwendungen geinacht sind . Die Ver -
träge schließen die Anwendung von Flußzöllen zur
gänzlichen oder testweisen Deckung derartiger Aus¬
gaben aus . "

Der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten
beruft sich dann auf die großen Aufwendungen
für die Verbesserung des Rheins und meint, d a -
durch sei die natürliche zu einer künst¬
lichen Wassersttaße geworden. Darauf antwortet
Brandt :

Daß solche Ausgaben kommen würden, darüber
war man sich bei Abschluß der Schiffahrtsakte klar ;man braucht nur die Artikel 28 und 31 der revi¬
dierten Rheinschiffahrtatte anzuführen, um das zu
beweisen . Artikel 28 : „Die vertragenden Teile

machen sich , wie bisher , verbindlich, innerhalb d g
Grenzen ihres Gebiet- das Fahrwasser de ^
Rheins in guten Stand zu setzen itntdarin zu erhaltett . " Artikel 31 : „VonZci
zu Zett sollen Strombefahrungen durch Wasserbau¬
techniker sämtlicher Userstaaten vorgenommen wer¬
den , um die BeschaffenheitdeS Stromes , die W i r-
kung der zu dessen Verbesserung ge¬
troffenen Maßregeln und die etwa ein*
tretenden neuen Hindernisse der regelmäßigen Schiff¬
fahrt zu untersuchen und festzustellen . " Diese Ar¬
tikel sprechen doch sehr deutlich davon , daß die
Rheinuferstaaten sich durchaus dessen bewußt waren,
daß sie noch recht erhebliche Summen auf die Ver¬
besserung des Rheins würden verwenden müssen.
Zu einer solchen Erkenntnis 1868 beim Abschluß
der Rheinschiffahrtakte zu kommen , war für sie
auch gar nicht schwer. Denn , wenn sie ihre Aus¬
gabebücher aufschlugen , so entdeckten sie, daß sie
vor der Rheinfchiffahrtakte schon etwa 91 Millionen
Mark für die Rheinverbefferung , einschließlich der
Unterhaltungskosten, aufgebracht hatten . Wie grund¬
falsch die Auffassung ist , als habe man sich zu der
Festlegung der Abgabenfreiheit in der Rheinschiff,
sahrtatte nur dadurch bestimmen lassen, daß damals
die Verbesserung des Rheinfahrwassers noch keine
erheblichen Mittel erforderte , bestätigt auch
E. Gothein in seinem vorttefflichen Buche über die
geschichtliche Entwicklung der Rheinschiffahrt im
19. Jahrhundert . Als mit dem Abschluß deS neuen
Handel- und Schiffahrtvertrags Preußens mst den
Niederlanden 1851 zwar viel für eine weitere
ruhige Entwicklung der Rheinschiffahrt .

erre chi
war , aber nunmehr der Abstand gegen die inner¬
deutschen Verhälnisse auf dem Rhein noch greller
hervortrat , da die Belastung durch Oktroi und 8 ' e-
kognition immer noch viel zu hoch war , da waren,
wie Gothein sagt, „ die Staatsregierungen gar nicht
mehr geneigt, weitere Bewilligungen zu machen,
seitdem die Kosten der Rheinregulierung anwuchsen .
In den Jahren 1831 bis 1850 hatte sie bereits
36 697 395 Alk . gekostet, in den nächsten zwei Jahr¬
zehnten wuchsen die Kosten auf 91 036 620 Mk . ;
sie standen schon bis 1860 fast regelmäßig zwischen
drei und vier Millionen Mark jährlich. " Ferner
hatte schon 1861 auf Anregung von Frankreich eine
Strombesahrung stattgefunden , bei der man ein¬
gehende Erörterungen darüber anstellte , welches
Ziel der nächsten Rheinregulierung gesteckt werden
sollte. Preußen hatte damals schon einen feste »
Arbeitsplan aufgestellt. Tie Rheinsohle sollte auf
wenigstens 0,63 Meter unter Koblenzer, auf 0,1 *9
Meter unter Kölner und Düsseldorfer und 1,2 Meter
unter Emmericher Pegelnullpnnkt gelegt werden
und die Kommission , die 1861 den Rhein besuhr,
erachtete die Herstellung einer Fahrwassert efe von
durchschnittlich 2,5 Meter auf der Strecke Koblenz -
Köln und von 3 Meter unterhalb Köln für durch¬
führbar.

Also längst vor dem Erlaß der Reichsverfaffuug
und der Rheinfchiffahrtakte lag der Grundgedanke
der letzten großen Rheinregulicrung , die von 1879
bis 1901 erfolgte, fest und zwar war inan sich bei
den Rheinuferstaaten darüber klar, daß der Rhein
noch recht viel Geld kosten würde .

Auf Grund dieser Darlegungen wird mit Recht
bestritten , daß ohne Verletzung der Verfassung und
die Rheinschiffahrtatte aus dem Rheinstrom je¬
mals eine künstliche Wasiersttaße werden könne.
Will man die Flußzölle ohne Verfassungsänderung
und ohne neuen Vertrag mit den beteiligten Staaten
einführen, so wird es nur lvieder durch Rechtsb uch
geschehen können , an den Junker und ultramontau -
nationalliberale Regierungsknechte allerdings seit
dem Brodwucher Rechtsbruch gewöhnt sind . —

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos .
14) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Von einem Konvolut rauhen Papiers , das

mit fteifett , ungefügen Schriftzügen bedeckt war ,laS der Unterstaatssekretär nunmehr die nachfolgende
Geschichte ab.

Meine Tochter Anna, schrieb der Bauer , war
ein schönes Mädchen mit einem Gesicht wie Milchund Blut ; eigentlich ist sie noch die Schönste im
Dorf , wenn sie auch blaß geworden ist .

' Sie sollteden Andreas heiraten, des Huberbauern Sohn , der
auch ein schmucker Bursch ist. Wir Alten hatten
schon die Felder zusammengelegt und die Ochsen,die Kühe , die Kälber und die Schale ausgesucht,die wir dem jungen Paar mitgeben wollten. Aber
da kam der dreimal verfluchte , infamigte . nieder-
ttächtige Kerl daher, nämlich der Forstgehülfe
Leberfleck ; der hat dem Mädel den Kopf verdreht.Meine Frau meint, er hätte einen Liebeszauber
angewendet. Und so ist denn meine Anna guter
Hoffnung, aber auch schlechter Hoffnung, denn der
Andreas will sie nun nicht heiraten und der in-
samigte Leberfleck auch nicht. Und in solch ver¬
zweifelter Lage wollt' ich die gnädige Gräfin ge¬beten haben, Ihren Einfluß aufzubieten, daß der
Grünrock meine Tochter heiraten muß und ihrSchande erspart bleibt, auch daß die Kammerkatze
zur Ruhe gebracht wird, die den Leberfleck für sichhaben will.

„Ei, Leberfleck und Kammerkatze I " rief Lolo,
„was soll ich dabei ttm ? Es soll schon öfter vor¬
gekommen sein und wird noch öfter Vorkommen ,daß ein gesundesBauernmädel von einem gesundenjungen Menschen ein gesundes Kind bekommt , ohnedaß die beiden vorher eingesegnet sind . Man nenntdas die Unschuld vom Lande. Aber was geht das
mich an ?"

»Hauptsächlich wegen des zweiten Teiles der

Eingabe habe ich dieselbe des Vorttags würdig er¬
achtet, " sagte der Unterstaatssekretär. „Da heißt
es : Wir Bauern auf dem Lande sind gar schwer
gedrückt mit Lasten und Abgaben an den Staat
und an die Grundherren . Wir arbeiten hart , aber
was unsere Felder bringen, wird uns fast alles
weggenommen. Dabei sind die Herren Lbermütia
bis zum Hundsjungen herab, der auf der Jagd
die Hundekoppel hält . Und der Hundsjnnge mußimmer noch einen Hundsjungen haben ; darum ist
solch ein vermaledeiter Forstgehülfe auch nochbrutal und verhöhnt jedermann . Wir Bauern sinddarob voll Zorn und Rachedurst , und fast will es
mich bedi ngen, als ob ein Gewitter in der Luft
läge, wie eS drüben bei den Franzosen manchmal
losgeht . Kommt dergleichen einmal bei uns , dann
sei der liebe Gott allen Schindern nnd Forstgehülfen
gnädig !"

„ Sehr bedenklich ! " meinte Dr . Haarzopf.
„ In der Tat sehr bedenklich," echote der andere

Unterstaatssekretär.
„Das sind revolutionäre Stimmungen und Um -

ttiebe ! " fuhr Dr . Haarzopf fort. „ Da muß man
einschreiten , bevor es ein Unglück gibt."

Lolo lachte laut auf.
„Ich glaube kaum, daß die Weltgeschichte eine

Revolution kennt , die sich daraus entwickelte, daßein Bauernmädchen außerehelich niederkam . Lassenwir den Bauer Gottlob Hartmann raisonnierenund die anderen Bauern dazu. Darüber stürzt
wahrlich das Staatsgebäude nicht ein. Prosit,meine Herren I Ich muß heute im Schlosse
tanzen und das erfordert Vorbereitungen. Auf
WiedersehenI "

Damit war sie verschwunden , nachdem sie den
Staatsmännern noch eine Kußhand zugeworfen.

„Ein tolles Weib ! " seufzte der Ministerpräsident.
„ Wie das alles einmal enden wird !"

„ Mst einem großen Krach natürlich," sagtetrocken der eine Unterstaatssekretär. Der andere
nickte stumm. Sie packten ihre Papiere zusammenund gingen und ahnten so wenig wie Lolo , daßaus des Bauern Gottlob Hartmann Eingabe die
Weltgeschichte gesprochen hatte. Ncstürlich nur die

spezifische Weltgeschichte des Reiches Erichs des
Neunundneunzigslen.

7. Kapitel.
Am Web st uhl der Weltgeschichte .

Um Mißverständnissen vorzubeuHen , sei hier
ausdrücklich erklärt, daß unsere Geschichte nicht den
Zweck verfolgt , dze dcuffche Erhebung von 1848
als solche ins Lächerliche zu ziehen . Im Gegen¬teil , wir wissen — wie wir an anderer Stelle
dargetan — die hohe Bedeutung jener interessanten
Episode für die Neugestaltung unseres polittschenLebens voll und ganz zu würdigen. Darum wird
es aber , so denken wir , unserem Humor wohl docherlaubt sein , der Sache auch eine lustige Seite ab¬
zugewinnen.

Welch ein Pfahl im Fleisch des deutschen Vater¬
landes die historische Zersplitterung war , zeigte sich
ganz besonders deustich während der großen Be¬
wegung von 1848 . Lbschon die Revolution auf
Freiheit und Einheit gerichtet war , zersplstterte
sie an der Klippe des alten Föderalismus doch so¬fort in verschiedene Revoli tionen. Das ging soweit, daß jedes winzige deutscheVaterländchen auch
sein besonderes Revoluttönchen hatte. Was aber
an der Erhebung eines ganzen großen Volkes ge-
walttg und furchtbar erscheint , das streift in solcher
Verkleinerung leicht ans Komische. So wird man
finden , daß die Revolution , die auf den siebenQuadratmeUen Erichs des Neunundneunzigsten sich
abspielte , manchmal eine gar lustige Geschichte ge¬worden ist.

In der polstischen Atmosphäre Deutschlands
herrschte damals eine allgemeine Schwüle. Jeder¬mann fühlle den Ausbruch eines Gewitters heran-
uahen . Darin hatte der Bauer Gottlob Hart -
mann in Nußdorf recht , und daß man auch auf
einem so Keinen Dorfe dies Gefühl hatte , war
gewiß ein Zeichen der Zest . Es gab auch noch
andere solcher Zeichen , aber man achtete wenig auf
dieselben . Die regierenden Herren glaubten nicht,
daß der deutsche Michel jemals wild werden könne,
außer , wie im Jahre 1813 , auf hohen obrigkeit¬
lichen Befehl.

| Aber da zuckte mit einemmal stn Westen ein
blendender , sprühender Blitz auf , und ein lang-
gezogener Donncrschlag rollte schmetternd über das
erbebende Europa hin. Die Februar - Revolution
fegte das Königreich Louis Philipps hinweg , und
wie mst einem Zauberschlag war eine neue franzö¬
sische Republik geschaffen, die in der ersten Zeit ihres
Bestehens die kühnsten Wünsche der Völker erfüllen
zu wollen schien .

In der alten , feudal -monarchischen Wett .vu.
man starr ob dieser gewaltigen Katastrophe , und
in den Träumen der Mächtigen erschienen die Ge¬
spenster von 1793 . Aber die Völker atmeten auf ;
die Pariser Revolution steifte auch den Unter¬
würfigsten plötzlich den Nacken . Gebt acht ! sagten
scharfe Beobachter , die Brandung dieser Revolution
wirft ihre Wellen auch nach unserem lieben Deutsch¬
land herüber. Und es kam wirklich so ; eine revo¬
lutionäre Bewegung ergriff das deutsche Volk und
es trat mit seinen Forderungen drohend und ener¬
gisch vor die Throne . Es kam damals auch eine
kurze Zeit, während der die Deutschen alles hätten
durchsetzen können . In einein Staate nach dem
anderen erschienen Bürger , Arbeiter und Bauern
mst ihren Forderungen , und die Fürsten „ ge¬
währten" vorläufig , während es einer Natienal -
versaminlung Vorbehalten bleiben sollte, .

die scckrs»
unddreißig deutschen Vaterländer — vielleicht waren
es auch mehr — unter einen Hut zu bringen . Zu
Wien und zu Berlin gab 's im März Revolution
— man kannte die sanften und loyalen Deutschen
gar nicht niehr.

Im Reiche Erichs oes Neunundnewizigsten brach
es sehr bald los ; aus den angrenzenden Ländern
blies der Sturm der Zeit die zündenden Funken
herein . Tie Revolution zerstörte hier zunächst eine
fürstliche Idylle . Serenissimus hatten das Be¬
dürfnis , mit höchstdero geliebter Lolo allein zu
ein . Ta lag mitten im Walde , nicht über eine

Stunde von Nußdorf, allwo der unbotmäßige Bauer
Gottlob Harrmann hauste , ein redendes Jagd »
chlöychen, das der Großvater Sereniffinn sich hatteerbauen lassen.

(Fortsetzung folgt.)



politische QcbcrUcht.
=t Militaristische Bedenklichkeiten.

Während es dem gemeinen Volke gegenüber
immer nur heißt : „Zahl und gib , damit Deutsch-
lands Wehrkraft mächtig dastehe, " begrünen sich m
militärischen Kreisen die Sorgen darüber zu ver¬
mehren , ob denn wirklich eine unbegrenzte Opfer-
Willigkeit der Volksmassen genüge, um das deutsche
Kricgsheer in jenem Zustande zu erhalten , der die
Gewähr künftiger Siege ist. Als wir jüngst eine
befremdliche Äeußerung des preußischen Kriegs-
Ministers aufgriffen, die den stummen Gehorsam
der Heeresletter gegenüber dem Monarchen zum
obersten Grundsatz proklamierte, da regte sich auch
ln der bürgerlichen Presse ein schüchternes Echo,
und hie und da wurde die Meinung laut , daß es
so in der Tat nicht gehe und vom Mnister auch
gar nicht so gemeint sein könne . Herr v . Einem
aber blieb stumm ; er weiß zu gut, daß dieser stumme
Gehorsam wirklich geübt wird.

Jüngst wurden vier neue Generalfeldmarschälle
ernannt . Ein großer Teil der bürgerlichen Presse
erging sich in kritischen Betrachtungen über dieses
überraschende Friedensavancement . Jetzt knöpften
sich die sicherlich patriotischen „Deutschen Stimmen "
einen der Glücklichen , den Generalfeldmarschall
v . H a h n k e, besonders vor. Herr v . Hahnke , so
erzählen sie, habe „die Stufenleiter zu den höchsten
Würden als Militär in aller Hauptsache abseits
von der Truppe erklommen" . Fast dauernd
sei er mit Verwaltungsgeschichtenbetraut gewesen .
Von 1888 bis 1901 war er Chef des Mlitär -
kabnetts , „ in dessen vier Wänden nicht gerade die
Armeebefehlshaber ihre Ausbildung zu erhalten
pflegen" . Darum wendet sich das überpatriotische
Blatt an den Kriegsminister mit folgender Mah¬
nung :

Bei aller geziemender Ehrfurcht vor dem Throne
hätte er dem Kaiser doch vorstellen sollen , daß es rat¬
samer wäre , einer hehren Tradition in der Armee treu
zu bleiben, und , wenn schon in Friedenszeiten General¬
feldmarschälle ernannt werden sollen , so doch mit dieser
Würde nun solche Militärs zu betrauen , die i m
Kriege den Anforderungen an einen Armeebefehls¬
haber gewachsen wären.

Die „ Deutschen Stimmen " sind also der
Meinung , daß wir Generaldfeldmarschälle haben,
die den Anforderungen, welche man im Kriege an
einen Armeebefehlshaber stellt , nicht gewachsen
sind . Welcher Wärm würde sich über solche Vater-
landslosigkeit erheben, wenn ein sozialdemo¬
kratisches Blatt eine solche Behauptung gewagt
hätte.

Neulich haben wir von einer gar seltsamen
Meldung der bürgerlichen Presse berichtet . Ein
privater Sportverein , der „Deutsche Automobilklub" ,
soll eine „Freiwilligenabteilung " gebildet haben,
deren Uniform dem Kaiser vorgeführt und von ihm
genehmigt worden sein soll. Neberdies soll der
Kaiser entschieden haben, daß Reserveoffiziere ,
die ihre Waffenüburig bei diesen: Freiwilligenkorps
ableisteten, dessen Uniform zu tragen hätten.

Wir haben ein offiziöses Deinente dieser höchst
uiüvahrscheinlich klingenden Nachricht als bestimmt
vorausgesetzt — es ist aber bisher noch nicht ein¬
getroffen. Auch die bürgerliche Presse hat bisher
kein Wort des Bedenkens oder der Kritik verlauten
lassen . Vielleicht ist es erlaubt , bei diesen bürger¬
lichen Wächtern des Vaterlandes anzufragen , wie
sie denn überhaupt eine solche Nachricht unbesehen
wiedergeben können , wie sie, sofern sie diese Nach-
richt ftir richtig halten sollten , sie ohne jedes Wort
der Kritik passieren lassen können . Die Möglichkeit ,
daß private Gründungen der festen Organisation
des Heeres angegliedert werden können und daß
Wehrpflichttge Teile ihrer Dienstzeit in der Filiale
eines privaten Vereins abdienen, ist gesetzlich nicht
gegeben . Würde der Kaiser wirklich jene Anord¬
nungen getroffen haben, die die bürgerliche Presse
ihn: zuschreibt , so würde er sich in einem Gesetzes -
irrtum beftmden haben. Und wäre er über
Liesen Irrtum nicht aufgeklärt worden, so hätte
jenes Prinzip des stillschweigenden Gehorsams , das
Herr v . Einem ausgestellt hat, einen sicheren Be¬
weis seiner Unmöglichkeit geliefert.

Der Streik im Ruhrrevier «ud die
bürgerliche Prcffe .

Für den Stand der Rechtsfrage im Ruhr¬
revier ist es bezeichnend , daß bisher noch kein
bürgerliches Blatt Berlins den Mut gefunden hat,
sich ganz auf den Standpunkt der Unternehmer zu
stellen .

Selbst eine Arbeiterfeindin vom Schlage der
konservativen „K r e u z z e i t u n g " gibt sich vor¬
läufig noch Mühe, objeltiv zu eycheinen . Sie stellt
die Frage des Wagennuilens in den Vordergrund
des Stteites , und gibt nach einigen Vorbehalten
zu . es sei nicht zu leugnen, daß die Ausübung
dieses Rechts durch übelwollende und gewissenlose
Unterbeamte zu schweren Härten gegen die
Arbeiter führen kann , und daß diese insofern einer
gewissen Willkür preisgegeben sind.

Der Berichterstatter des Berliner „Lokal -
a n z e i g e r s " hat mit dem Direttor der Zeche
Bruchstraße eine Unterredung gehabt. Der Direktor
geruhte dem Berichterstatter zu erklären, die Ver-
tvaltuug würde auf keinen Fall das Einigungsamt
angerufen haben, wie vom Oberbergamt Dortmund
vorgeschlagen war . „Denn von unserem Stand¬
punkt kann uns doch niemand abbringen ." Diese
hochmütige Erklärung hat selbst das Fischblut des
Scherljournalisten ein wenig in Wallung gebracht .
Tenn es bemertt dazu : „Das beweist abermals ,
daß die Zechenverwaltung kein Entgegen¬
kommen wollte. Ter Berichterstatter hebt weiter
bervor , daß die Arbeiter die Vermittelung der
Behörden wollten und daß nach seinen Jnfor -
mattonen das Oberbergamt in dieser Richtung
tätig sei .

Die linksfreisinnige „Berliner Zeitung "
erklärt die Verweigerung der Hausbrandkohle an
die Arbeiter für eine Schikane . Man wolle die
Leute kirre machen und sie zwingen, alle von der
Verwaltung beliebten Maßnahmen über sich ergehen
zu lassen . Es verdiene die höchste Anerkennung,
daß sich die aufs höchste gereizten Ar¬
beiter ihre Ruhe und Besonnenheit dabei ge¬
wahrt hätten . Schließlich meint sie : „Die Zechen-
Magnaten würden in ihrem eigensten Interesse
handeln , wenn sie auf eine friedliche Beilegung „der
schwebende : Einzelkonflitte hinwirkten" .

Wem er entschieden drücken sich die übrigen
freisinniger : Zeitungen Berlins aus . Ja , das
„Berliner Tagblatt " und die „V o s s i s ch e
Z e i t u n g" scheinen schon jetzt darauf bedacht zu
fern, ihren Abinarsch in das Lager der Schlotbarone
vorzubererten. Das erste bringt Sittenschilderungenaus dem Ruhrrevier , die die Arbetter möglichst als
•ine recht verdächtige , zur Verkommenheit neigende
Gesellschaft hinzustellen versucht, während die zwettettjAi TO-WJch»» s*4

Meinungen des Herrn — Kirdorf über den
Streif wiedergibt.

Dagegen macht die evangelisch -liberale „ Täg¬
liche Rundschau " zieiulich deutlich gegen die
Kohlenbarone Front . „ Die Verwaltung von Bruch
straße"

, schreibt sie, „ ist hart geblieben , auch ii
kleinen hart . Sie hofft, daß es dem
gungsamte gelingen werde , Herrn Stintes
umzustin:men. Zu der schon erwähnten
redung der „ Vossischen " mit Herrn Kirdorf aber
schreibt sie :

f>err Geheimrat Kirdorf hat die Freundlichkeit
t, in einer Unterredung mit einem Mitarbeiter

der „ Voss. Ztg . " als einzige Ursache der Bewegung die
„agitatorische Hetze der Bergarbeiterverbände " zu be¬
zeichnen . Bei den wenig intimen Beziehungen, in denen
Herr Kirdorf zur Zeit mit der preußischen Staats¬
regierung im allgemeinen und zu Herrn Möller im
besonderen steht , ist ja gottlob nicht zu befürchten , daß
die Auffassung des Beherrschers des rheinisch -west-
phälischen Kohlenstzndikats ohne weiteres auf sie
abfällt .

Die „Tägliche Rundschau " denkt von der
preußischen Regierung opttmisttscher , als wir sowohl
von ihrer als von der künftigen Haltung der
bürgerlichen Presse denken . Jetzt, da sich der Klassen -
kan:pf im Ruhrrevier erst in seinen Anfangsstadien
befindet, sind auch bürgerliche Beobachter noch
einigermaßen imstande, zwischen Recht und Unrecht
zu unterscheiden . Kommt es aber zum Aeußersten
und erhitzen sich die Leidenschaften , so wird die
bürgerlichePresse — natürlich nur aus ästhettschem
Abscheu vor der „sozialdemokratischen Hetze " — als¬
bald nach rechts abrücken . Und schon gar die Re¬
gierung I Ja , wäre Preußen kein kapitalisttscher
Klassenstaat, sondern eine Arbeiterdemokratie, die
an ihren eigenen Arbeitern keinerlei Ausbeutungs -
interesse hätte , dann fteilich könnte der Staat mtt
Vergnügen zusehen , wie der privatkapitalisttscheBe-/
trieb durch den Hochmut und die Härte seine?
Leiter seinen Untergang beschleunigt . So stehest
aber die Dinge nicht. Der preußische Staat treib!
als Bergwerksbesitzer nicht StaatssozialismuH
sondern Staatskapitalismus . Als Kapitalist hat er
mit den Syndikatskapitalisten im Hiberniastteitq
sein Interesse gegen das des „Trotzbrust" Vertreters
als Kapitalist der sich schließlich zu den Kapitalisten
findet, wenn es gilt das berühmte „Recht des
Herrn im Hause" gegen proletarische Bestrebungen
zu schützen .

Hus Baden«
Die Gemeingefährlichkeit des Protestantis¬

mus . Bekanntlich hat der Offenburger Zentrums -
führer Anwalt B e ch l e r bei der Einwechung des
dorttgen kathol. Vereinshaussaales alle Unfftürzler
und Feinde der katholischen Zentrumspartei von
den: Betreten des heiligen Hauses abgewiesen.

Dies gibt nun einem dortigen Blatte Veran¬
lassung, darauf hinzuweisen , daß ein Protestant
mtt guten: Gewissen den heiligen Saalboden der
„ Union " zu Offenburg nicht betteten darf . In
den : Berliner Zentralorgan der Zentrumspartei ,
der „ Germania ", die am 20. Dezember 1904
eine in ihrer eigenen Buchhandlung erschienene
Broschüre als Erbauungslettüre für die Weihnachts-
feiertagc empfahl : „ Die katholischenFlug -
schriften zur Wehr und Lehr ", heißt es
in Nummer 51 also :

„ Sage man doch nicht , man dürfe die Ueber«
zeugung Andersgläubiger nicht verletzen . Es ist unseres
Erachtens nur ein Kunstgriff des Teufels , eine übel¬
angebrachte Artigkeit und Schonung. Mit solcher Zu¬
rückhaltung ist weder der Wahrheit , noch dem wahren
Heile unserer protestantischen Mitbürger gedient."

Da geht es auf Martin Luther los , von dessen
„ christlicher Freiheit " gesagt wird , sie ist

„ das völlige Entbundeniein von allen Geboten und Ge¬
setzen Gottes , ist die Abschüttelung dieser Gebote und
folglich der ganzen gottgewollten Ordnung . Mit diesem
vollen Bewußtsein, daß die Aufhebung des Gesetzes ,
welche er predigte, nichts anderes sei , als Aufhebung
und Umsturz des weltlichen Regimentes
soloohl als der R e l i g i o n oder , was dasselbe ist,
vollständige Anarchie und Aufhebung
aller Ordnung , der polittschen sowohl, als der
religiös -sittlichen , fuhr Luther sott, jene Aufhebung
und jenen Umsturz zu predigen .

Eine andere Nummer dieser Zentrumsflugschrift
billigt den Ausspruch des itattenischen Jesuiten
Per : one , welcher von den zum evangelischen Glauben
übergetretenei: Italienern sagt : „ Sie sind aller -
orten der Abschaum der Lumperei und Unsitt¬
lichkeit. "

Zuletzt nur noch ein Zitat aus dem Kapitel
„Katholische und protestantische Duldsamkeit"
(Seite 24 ) :

„ Den Protestantismus müßt ihr von ganzem Herzen
hassen , verabscheut ihn wie das größte Uebel ; für
diesen müßt ihr ebensoviel Haß haben, als ihr Liebe be¬
sitzen müßt für euren katholischen Glauben . Aber die
Personen müßt und dürft ihr nicht hassen, denn das
verbietet unsere heilige Religion. Den Haß gegen die
Personen können wir füglich den Protestanten über¬
lassen , welche sich in Wort und Tat dazu bekennen .
Der Katholik soll nichts anderes hassen als die Sünde
und den Irrtum . Das darf uns aber nicht hindern,
auf unserer Hut zu sein gegen die, welche uns ver¬
führen möchten . Diese Leute müssen wir noch Kräften
fliehen , keine Unterhaltung mit ihnen führen , kurz,
sie mit dem äußeren Abscheu behandeln , wie man
Räuber und Mörder behandelt."

Wer möchte , von den so eifrig empfohlenen
Germania - Flugschriften belehrt , noch länger im
Zweifel sein, wer sich im Saale „Union" des katho¬
lischen Vereinshauses als Gast wohl fühlen darf
und wer daraus verbannt ist ?

Deutsches Reich.
Preußisches Fremdcnrecht . Auf eine Straf -

anzeige wegen Freiheitsberaubung , die an der
Russin Jainna B e r s o n verübt worden ist, hat
der Berliner Oberstaatsanwalt mit einer Ablehnung
geantwortet . Es habe sich um keine Strafverfolgung ,
sondern nur um die Abschiebung einer lästigen
Ausländerin gehandelt. Und der Oberpräsident hat
auf eine Beschwerde geantwortet , Fräulein B e r s o n
sei zur sicheren Durchführung ihrer Ausweisung
festgenommen worden. Und wörtlich weiter :

„Ten Ausländern stehen hierbei nicht jene
„Rechte der Preußen " zur Seite , welche der
Titel II der preußischen Verfaffungsurkunde den
diesseitigen Staatsangehörigen gewährleistet . . ."

Der preußische Staat spricht sich also damit das
Recht zu , jeden Ausländer , der ihm nicht gefällt
und wäre er der ruhigste und ordentlichste Mensch,
zum Zwecke einer beliebten Ausweisung für solange
e i n z u s p e r r e n, als es ihm irgend möglich ist.
Ein Ausländer hat also in Afghanistan ,
Belndschista« oder Marokko gröhcre Garan¬
tien seiner persönlichen Freiheit als im König¬
reich Preußen . Es wäre nun zu wünschen, daß
die preußische Regierung ihre erhabenen fremden¬
rechtlichen Grundsätze nicht immer nur an schütz-
losen Russen , sondern auch an Engländern
»* n > Sttmmritover » iur brächte

Die würde dann vielleicht bald zur Einsicht ge¬
langen, was eigentlich Brauch unter zivilisierten
Nationen ist.

gt . Freisinn - demokratischer Terrorismus .
us Frankstrrt a . M . wird uns geschrieben : In der

letzten Stadtverordnetensitzung vor Neujahr hatte
der nicht mehr gewählte EtatSredner der
nationalliberal - freisinn - demokra¬
tischen Mehrheit , Justizrat Dr . Fester (ge¬
wissermaßen als Schwanengesang) eine große Pauke
gegen Sozialdemokratie und Handwerkerpartei ge¬
halten und behauptet , es sei nicht wahr , „daß eS
anders werden müsse "

, wie in den Flug¬
blättern dieser beiden Parteien stand ; imGegen¬
teil , es müsse alles fo bleiben, wie 's ist, Frank¬
furt sei vorzüglich verwaltet gewesen . Der neu-
gewählte Sozialdemokrat Z i e l o w s k i zerpflückte
in der ersten Sitzung nach Neujahr diese Ver-
stümmeluugsrede gründlich

'und wies auf eine
Reihe von Zweigen der Verwaltung hin, wo eS
Wohl anders werden müsse . Nachdem
einige Redner der Mehrheitsparteien nun in der
Donnerstagsitzung wieder über Zielowski hergefallen
waren , kam der Sprecher der „ fteien Vereinigung"
(Handwerker, Zentrum und Antisemiten) zum Woü :
Dr . H e y d e r (Zentt .) . Mt beißendem Spott
geißelte er die Redner der Mehrheitsparteien und
erklärte, daß Zielowski nicht zu viel gesagt habe.
Die freisinn- demokratisch -nationalliberale Herrschaft
muffe wohl anders werden ! Welchen Terroris¬
mus sie , solange sie über die unbesttittene Mehr¬
heit verfügte, ausgeübt habe, das gehe daraus
hervor, daß bei der vorigen Wahl zum Schulaus¬
schuß , der damals nur 7 Mann (jetzt 13) starken
Fraktion der „Freien Vereinigung" nur unter der
Bedingung ein Sitz hätte zugebilligt werden sollen ,
daß sich die Fraktionsmitglieder schriftlich ver¬
pflichten, niemals gegen die bestehende Form
des Frankfurter Schulwesens ( Simultanschule )
zu sprechen oder zu stimmen ! ! Wieviele Leit¬
artikel über „sozialdemokratischen Terroris¬
mus " würde wohl ein Eugen Richter oder
Payer schreiben , wenn solch ein Att der Ver¬
gewaltigung der Minorität in einer sozial¬
demokratischen Stadtverwaltung vorkäine ?

Soziale Rundfcbau .
* Bei den Konstanzer Gewerbegerichtswablen,

welche gestern stattfanden, errang bei der Wahl der
Arbeitnehmer die Liste des Gewerkschaftskartells einen
für die dortigen Verhältnisse geradezu glänzenden Sieg .
Die Kandidaten des Gewerkschastskattellswurden mit 715
Stimmen gewählt, während die christlichen Gelverkschaften
nur 443 Stimmen erhielten Dabei glaubten die
Christlichen des Sieges schon sicher zu sein . In einer
am Samstag Abend vom Gewerkschaftskartell abgehal¬
tenen Versammlung beteiligten sich mehrere Anhänger
der christlichen Gewerkschaften , darunter auch ein München -
Gradbacher Zögling, an der Diskussion ; vom Referenten.
Genossen W i l l i - Karlhruhe und einem Konstanzer Ge¬
nossen wurde aber den Leuten eine so gründliche Abfuhr
bereitet , daß sie wohl für einige Zeit genug haben.

Gewerbegerichtswahl in Würzburg. Bei der
am Sonntag den 8. Januar stattgefundenen Gewerbe¬
gerichtswahl wurden insgesamt 1835 Stimmen abgegeben.
Davon entfielen auf die Liste der freien Gewerkschaften
1318 Stinnnen , während die christliche Gewerkschaft 517
Summen erhielt . Es sind somit gewählt 14 Beisitzer der
fteien Gewerkschaften und 6 der christlichen Gewerkschaft .
Die Wahl wurde nach dem Proportionalsystem voll¬
zogen . Da die Wahl an einem Sonntag stattfand, war
die Beteiligung eine äußerst lebhafte.

b Die Arbeiter der Dampfbankfabrik H .
Wehlenberg in Hannover haben sämtlich die Arbeit
eingestellt (230 Former , Dreher , Schlosser Maschinen-«
arbetter ufw . ) . In der Maschinenfabttk in Linden !
vormals G . Egster find schwere Differenzen ausgebrochen
wodurch es jede Stunde zur Arbeitsniederlegung komme:
kann . Zuzug aller Metallarbeiter ist nach Hannover
und Linde« fernzuhalten .

Vom sozialen Krieg im Ruhrrevier . Deij
„Franks. Ztg . " wird folgendes berichtet : Die allgemein«
Stimmung der Bergarbeiterschaft des Rubrgebiets ist
eine sehr erbitterte . In der mehrstündigen Beleg¬
schafts -Versammlung der Zeche „Herkules"

, die im über¬
füllten Saale von Vandenloo an der Schützenbahn in
Essen am Sonntag stattfand, herrschte bei der Mehrzahl
der Anwesenden ausgesprochene Neigung zum
Streik . Nur mit Mühe gelang eS dem Reichstags-
abgeordneten H u e , die Notierung des sofottigen Strerks
zu verhindern. Am Schluß seiner Rede erklärte er, auch
er und die anderen Führer wären bereit, den Brems¬
klotz fottzuwersen, wenn das Maß voll und alle friede
lichen Versuche erschöpft seien . Es wurde eine Soli -
daritätserklärnng mit den Genossen von „Bruch
sttaße" angenommen und eine Resolution , welche
überall dort den Streik fordert, wo die Arbeitgeber
Schichtverlängerungen durchzudrücken versuchten
Ferner wird dem Verlangen nach einer sofortigen ge¬
setzlichen Regelung der Seilfahrtszeiten
Ausdruck gegeben .

Am Sonntag fanden im ganzen Kohlenrevier zahl
reiche Belegschasts - Versammlungen statt . Die Einbe
rufung einer allgemeinen Delegietten - Versamm¬
lung aller Verbände wird angeregt . Reichstags¬
abgeordneter Hue erklärte, daß er, im Fall die Regie¬
rung nicht interveniere, in einigen Wochen einen all¬
gemeinen Bergarbeiterausstand im Ruhr -
r v i e r voraussehe. Die Einigkeit der organisierten Ar¬
beiterverbände der verschiedenen Richtungen ist bisher
eine vollständige. Falls die Arbeiterschaft, wie das Ober¬
bergamt anninnnt , die Einsetzung eines Eiyigungsamtes
beantragen sollte , wird dieses in Witten zusammentreten.
Die Arbeitgeber werden natürlich erscheinen und ihren
Standpunkt darlegen, doch wären sie, wie anzunelnnen
ist, nicht bereit, sich auf ein Schiedsgericht einzig .' cji,
schon deshalb , weil es sich nach ihrer Ansicht » ich: u .cyr
um die Aufklärung eines speziellen Falles , sondern um
eine ganze Lifte von Gegensätzen handeln werde.

Essen , 9 . Jan . Die Belegschaft von Herkules ist
wider Ermatten heute vollzählig angefahren.

Dortmund , 9 . Jan . Die Belegschaft auf Zeche
Scharnhorst ist ebenfalls in den A u s ft a n d getreten.
Weitere Streiks im Oberbergamtsbezirk sind bis jetzt
nicht genieldet.

Dortmund , 9 . Jan . Die Belegschaft von Zeche
Kaiserstuhl II . stteikt sett heute ftüh ohne Angabe von
Gründen .

Bochum , 9. Jan . Die Belegschaft auf den Zechen
Iserlohn , Borussia, Bavaria und Heinrich Gustav haben
gestern beschlossen, vorläufig weiter zu arbeiten . Diese
Zechen sind in der Nche von Langendreer.

im 4. Stocke des Hauses Markgrafenstt. 16 hier belegenen
Wohnung ihr unehelich geborenes Kind gleich nach der
Gebutt getötet habe. Die Angeklagte , eine unscheinbare
blasse Person , stannnt aus Württemberg. Sie kam mit
14 Jahren in eine Fabrik nach Pforzheim, um Polisscuse
zu werden. Die Sache scheint ihr aber nicht behagt zu
haben , denn schon nach zwei Jahren wandte sie
sich dem Kellnerinnenberuf zu . Sie war zuerst in
Pforzheim, dann hier , in Neustadt , Ludwigshafenund zuletzt wieder in Karlsruhe in der Restauration
«zum Nußbaum" in Stellung . Ihre Wohnung hatte sie
h:er Markgrafenstraße 16 . Als Kellnerin fühtte
die Meeh ein wenig einwandfteies Leben . Sie hatte
eine große Neigung für das stärkere Geschlecht, die
ihr einmal einen gerichtlichen Verweis wegen Unzucht
eintrug . Häufig knüpfte sie mit verschiedenen Männern
unerlaubte Beziehungen an, deren Folgen auch nicht aus -
blieben. Im Jahre 1903 gebar die Angeklagte ihr erstes
uneheliches Kind . In Ludwigshaften besaß sie ihren Lieb¬
haber, der der Vater des getöteten Kindes sein soll. Die An¬
geklagte gab zu, am 23 . Sept . geboren zu haben. Sie be¬
hauptete aber , nicht gewußt zu haben, ob das Kind lebe .
Sie habe es nach der Gebutt in ein Handtuch gewickelt
und im Bette neben sich gelegt. AIS sie später nach,
gesehen , sei das Kind ganz kalt und tot gewesen . Die
Kindsleiche tat die Meeh in eine Pappschachtel und ver-
wahtte dieselbe in ihrem Zimmer. Durch den starken
Geruch , welchen die Leiche nach einigen Tagen ver¬
breitete , forschte die Besitzerin der Wohnung, zu der daS
Zimmer der Meeh gehörte, nach der Ursache der wider¬
wärtigen Ausdünstung und fand in dem Schließkorb der
Angeklagten die Leiche. Es wurde sofott gerichtliche An¬
zeige erstattet und daraufhin die Meeh am 10. Oktober
verhaftet . Bei den Angaben der Meeh über die Gebarr
und über den Zustand des von ihr am 23 . Septeinber
geborenen Kindes, war die Einvernahme der Gerichts¬
ärzte , welche die Kindesleiche seinerzeit untersucht haben,
nötig geworden. Durch ihr Gutachten sollte haupt¬
sächlich festgestellt werden, ob das Kind nach der Gebutt
gelebt hat . Diese Frage wurde von beiden Sachver¬
ständigen, Dr . Kaiser und Dr . Battlehner , auf Grund
der von ihnen vorgenommenen Leichenschau und Leichen¬
öffnung bejaht . Das Kind war normal entwickelt und
lebensfähig , es hatte geatmet und längere Zeit gelebt.
Die Ursache des Todes ist Erstickung, tue durch mangelnde
Lufizufuhr hervorgerufen worden ist. Nach der Ansicht
der Sachverständigen ist anzunehmen, daß auf das
Gesicht des Kindes ein Deckblatt oder Kissen gelegt
und ihm dadurch die notwendige Lust abgeschnitten
wurde. Die Angeklagte behauptete diesen Er¬
klärungen gegenüber, daß sie nicht wisse, ob
das Kind gelebt habe ; sie nahm an, daß eS nicht gelebt
habe. Aus Vorhalt des Präsidenten , warum sie dann,
wenn das richtig sei , die Leiche befestigt habe, erwiderte
die Meeh , daß sie kein Geld für die Beerdigungskosten
gehabt hätte . An die Geschworenen waren drei Fragen
zur Beantwottung gestellt : eine Schuldftage wegen
Kindestötnng, eine Frage nach mildernden Umständen ,
eine Schuldsrage wegen fahrlässiger Tötung. Der Ver¬
treter der Anklage,

'
erster Staatsanwalt D u f f n e r ,

stellte an die Geschworenen den Antrag , die
erste Frage zu bejahen. Der Verteidiger, Rechts¬
anwalt Frey , hielt eine vorsätzliche Tat der
Angeklagten nicht fiir erwiesen und war der Ansicht, daß
der Tod des Kindes auf einen Zufall zurückzuführen
ist. Er ersuchte die Geschworenen , die Schuldfragen zu
verneinen. Die Geschworenen verneinten d:e erste Frage,
bejahten aber die Frage 3 nach der fahrlässigen Töttmg,
worauf der Schwurgerichtshof die Angeklagte zu 1 Jahr
Gefängnis , abzüglich 2 Monaten Untersuchungshaft, ver¬
urteilte .

6ericbtS2ei1ung .
Karlsruhe , v. Jan .

Schwurgericht .
1 . Kindestötung .

Die erste Quartolstagung des SchwurgettchtS im
neuen Jahre nahm heute Vormittag unter dem Vorsitz«
des Landgerichtsdirektors Dr . Eller ihren Anfang. Vor
Eintritt in die Tagesordnung gab der Vorsitzende den
Geschworenen die übliche Belehrung, in der er st« in
klarer und erschöpfender Weise mtt den Rechten und
Pflichten ihres Richteramtes bekannt machte . Es wurde
darnach zur Bildung der Geschworenenbank für beide auf
der Tagesordnung des heutigen Sitzungstages verzeich-
neten Fälle geschritten . In der ersten Anklagesache , die
der Aburteilung des Schwurgerichts unterlag , handelte
eS sich um eine Kindestötung . Dieser Straftat war die
20 Jahre alte Kellnerin Friederike Meeh , zuletzt hier
bedienstet, beschuldigt . Die Anklage legte ihr zur Last, daß sie
am Nachmittag des 23 . Sept . zwischen 3 und 4 Uhr in ihrer

Badifcbe Chronik«
* Karlsruhe, 10. Jan .

* Für die in Aussicht genommenen Schulhaus-
/bauten sollte jjiktt . ^Mtijche Baubehörde ihr Augen¬
merk muB'

TiSf
"

eine Muerurig richten , mit der , wie die
„ SüddeutscheBauindustrie " mitteiü , in Elberfeld ein
durchaus gelungener Versuch gemacht wurde. Man hat
dort nämlich die Turnballe : m DaLae ickok
untergebracht. Um jede störende Geräuschübettragung zu
verhindern , wurden die Umfassungsmauern, sowie die
Träger -Konstruktionen der darunter liegenden doppelten
Decke und der eisernenDachbinder durch dicken Maschinen

filz isoliert. Unter dem mit Linoleum belegten Fuß¬
boden befindet sich eine 6 Zentimeter starke Korkschicht.
Die Decke ist unter der Halle verdoppelt. Der obere
Teil ist massiv zwischen Trägern gewölbt , der untere,
von dem oberen vollständig unabhängige aus 4 Zenti¬
meter starken Korkdielen zwischen Trägern und mit
unteren: Verputz hergestellt. Der Zwischenraum ist mit
Bimssand ausgefüllt . Die probeweise Benutzung der
Turnhalle hat ergeben, daß eine Störung des Unterrichts
durch den Turnbetricb vollständig ausgeschlossen ist . Trotz
der Jsolierungskosten bedeutet die Bauatt eine Erspar¬
nis von 20 000 Mk. gegen einen Turnhallenbau zu
ebener Erde. In hygiemscher Beziehung ist ebenfalls
Pin Vorteil vorhanden , insofern , als die Schüler direkt
aus den Klassen in die Halle gehen und nicht erst den
Schulhof passieren müssen, wodurch Schmutz in die Halle
getragen wird.

I « der Anstalt für unentgeltltche « Arbeits¬
nachweis jeglicher Art (Zähringerstraße 112 ) wurden
in der männlichen Abteilung im Dezember 1904
von Arbeitgebern 469 offene Stellen angemeldet gegen
597 im November 1904 und 512 im Dezember 1903 .
An dem Rückgang >m Stellenangebot ist hauptsächlich das
Baugewerbe beteiligt , und es herrscht hier auch Ueber -
sluß an Arbeitskräften. Arbeitsuchende meldeten sich 2909
(darunter 1887 sogen . Passanten) gegen 2986 (worunter
1927 Passanten ) in : November 1904 und 2944 (worunter
2323 Passanten ) in: Dezember 1903. Ueberfluß herrschte
immer noch an Hausburschen, Ausläufern und gewöhn¬
lichen Taglöhnern , doch war der Andrang nicht mehr so
groß, wie im Vormonat , und andererseits das Angebot
an offenen Stellen ftir diese Arbeiter gegen den Vor¬
monat etwas stärker geworden. Endgiltig besetzt wurden
414 Stellen gegen 533 im November 1904 und 465 im
Dezember 1903 . — In der weiblichen Abteilung
wurden 135 offene Stellen angemeldet gegen 184 im
November 1904 und 79 im Dezember 1903 . Arbeit¬
suchende meldeten sich 193 gegen 266 im November 1904
und 122 im Dezember 1903 , und zur endgiltigen Be¬
setzung kainen 118 Stellen gegen 160 im November 1904
und 65 im Dezember 1903. Der Rückgang gegenüber
dem Vormonat ist hier eine natürliche Erscheinung , da der
Stellenwechsel bei den Dienstboten, um die es sich vor¬
wiegend handelt , im Monat Dezember nicht sehr stark
zu. sein pflegt. — Die Stellenvermittlung erfolgt für
Arbeitgeber (Dienstherrschaften) wie für Arbeiter (Dienst¬
boten) völlig unentgeltlich.

M. Ratnrheilverein Karlsruhe . Am Freitag , den
6. Januar sprach die Naturheilkundige Frau Emma
H e l l i n g-Diedenhofen im Saale des Hotels Monopol
über das Thema : „ Wie wecken und fördern wir die
Geistesgaben unserer Kinder ? (Erziehung zu leiblicher
und seelischer Gesundheit. ) Die Rednerin eröffnete den
Bottrag mit einen : selbstverfaßten Gedicht , welches die
Gefühle einer Mutter an dem Bette ihres schlafenden
Lieblings schildert . Im ersten Teil sprach Fra » Helling
über die gesundheitlichen Bedingungen, die erforderlich
sind , um ein Kind körperlich normal und kräftig zu ent¬
wickeln, an den bekannten Ausspruch anknüpfend , daß nur
in einem gesunden Körper eine gesunde Seele _ wohnen
könne. Mit einigen Motten streikte sie die gekundheit-
lichen Vorbedingungen während der Schwangerschaft,
sowie die geistige und körperliche Htzö'E der jungen
Mutter , um dann im zweiten Teil zur Klarlegung der
Grundsätze zu schreiten , welche erforderlich sind, um die
geistigen Anlagen des Kindes zur Entfaltung zu bringen.
In großen Umrissen schilderte Rednerrn dre pädagogischen
Grundsätze Fröbels , Salzmann s , Pestalozzis und
Rousseau ; ' dabei ganz besonderen Wett legend auf erne
harmonische Entfaltung «f^ r Fähigkeiten des Körpers
und der Seele . An geschichtlichenBe, pielen machte Frau
Helling den großen Unterschied klar . welcher zwischen dem
höchstentwickelten, moralisch und ideal veranlagten Menschen
und dem unter das Tier gesunkenen , kernen Leidenschaften
ftöbnenden Tiermenschen besteht . Mst evidenter Klarheit



darau» hervor , welch große Verantwortung die'Jmti bezüglich der moralischen und physischen Entwicklung
wrer Kinder haben. Rednerin schloß mit dem Wunsche,
Latz die Erörterungen dieses Abends die Eltern zum
« ockdenken und Weiterforschen auf pädagogischem Gebiete

»regen möchten. Reicher Beifall lohnte die Rednerin
Kren belehrenden und äußerst interessanten Vortrag .

Der Vorsitzende schloß die Versammlung mit Dankes -
Jcrien an Krau Helling.

* Wirkung des Alkohols . Vorgestern Vormittag
sprang ein Schlosser hier in betrunkenem Zustande in der
Kaiserstraße gegen einen in voller Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen und wurde hierbei auf die Seite ge¬
schleudert. Cr erlitt eine Verletzung am Kopf , die jedoch
nicht bedeutend ist.

* *
Pforzheim , 9. Jan.

Generalversammlung der Zahlstelle des Metall¬
arbeiter - Verbandes . Am Samstag Abend fand im
Tivoli" die sehr gut besuchte Generalversammlung der

hiesigen Zahlstelle des Metallarbeiter -Verbandes statt.
Der Geschäftsführer, Kollege Weiß , gab den Geschäfts¬
und Kassenbericht , aus dem hervorging, daß die Zahl¬
stelle jetzt auf einer sehr gesunden Basis ruht . Die Mit¬
gliederzahl hat in erfreulichem Maße zugenommen , so daß
.rotz der immer noch großen Fluktuatton endlich konstatiert
werden kann , daß die bisher bettiebene Agitation anfängt ,
Früchte zu tragen . Es wird keiner allzulangen Zeit mehr
bedürfen , um auch die alten , früheren Mitglieder zu über¬
zeugen , daß ihr Platz in der Organisation ist. Die Agi¬
tation war im verflossenen Jahre recht lebhaft. In aller
Erinnerung ist wohl noch die Bewegung unter den Silber¬
arbeitern, welche dahin ging, für diese eine Höherzahlung
der Ueberstunden zu erreichen . Obschon der eigentlichereck dieser Bewegung nicht erreicht erreicht wurde, hatte

doch den großen Erfolg, daß die Arbeitgeber sich ge¬
zwungen sahen , einen Arbeitgeberverband zu gründen,
von dessen Tätigkeit zu erwarten ist, daß den hiesigen
Arbeitern der Gedanke der Organisation begreiflicher ge¬
macht wird, als durch alles andere.

Im kommenden Frühjahr wird die Verwaltung eine
umfassende Agitation in die Wege leiten, um einen prak¬
tischen Erfolg nach der Richtung hin zu erzielen, daß die
Unsitte der Ueberstunden eingedämmt wird . Auch der
Agitation unter den Arbeiterinnen soll, einer Anregung
aus der Mitte der Versammlung folgend , in diesem Jahr
mehr Aufnierksamkeit geschenkt werden.

Der Geschäfts - und Kassenbericht wird in den nächsten
Lagen gedruckt den Mitgliedern unterbreitet , um jedem
Einsicht in die Kassenverhältnisse zu gestatten. Für die
neugegründete Organisation jugendlicher Arbeiter wird
rin Betrag von 10 Mk. bewilligt. Zum Bevollmächtigten
wird Kollege Lotthamer, als Stellvertreter Kollege Hug,
als Schriftführer die Kollegen Schmidt, Hock und Faas
gewählt.

Beim Schlittschuhlaufen auf einem Weiher zu
Sengach bei Enzberg brach der 11 Jahre alte Sohn
Emil des zu Sengach wohnhaften Goldarbetters B e l l o n
rin und erttank . Der Vater suchte unter eigener Lebens¬
gefahr sein Kind zu retten , was ihm jedoch nicht gelang.
Die Leiche konnte später gelandet werden.

' 8 . P. Offenburg , 6 . Jan . In herkömmlicher Weise
beging die sozialdemokratische Partei die Sonnen¬
wendfeier am letzten Abend des Kalenderjahres . Die
. Michelhalle " war reckt gut besetzt ; es fehlten jedoch
viele Parteigenossen, die sonst dem Feste anzuwohnene en. Wie lebhaft der Verkehr war , zeigt der große

tz von Losen ; die Zahl der Gewinne betrug über
200 Stück , darunter sehr viele und praktische Geschenke
von Parteigenossen und Freunden der freiheitlichen Ar¬
beiterbewegung. Wir sprechen den freundlichen Gebern
hiermit den Dank der Arbeiterschaft aus . Daß die Syl¬
vesterfeier in diesem Jahre mit einem ansehnlichen Rein¬
gewinn für die Parteikasse abschloß, rührt daher, daß
das Programm diesmal ohne eine Musikkapelle durchge¬
führt werden konnte . Der Gesangverein „Vorwärts "
sanß zwei Männerchöre, ein Quartett , trug gemischte
Chöre , darunter Mendelssohns „ Reujahrslied ", vor ; recht
dankbar war man den musikalischen Talenten der Familie
Riffel für mehrere Nummern des Programms . Daß der
kleine Stefan eine eigene Komposition für Männerquartett
dirigierte, erregte großes Interesse, wenn es auch nur
rin erster unvollkommener Versuch im Tonsetzen ist. Möge
ihn die Aufmunterung des Beifalls zum eiftigen Studium
der Musik begeistern . Auch den beiden Deklamatoren,
dem kleinen Otto wie der trauten Marie sei Anerkennung
gezollt . Wie sich diesmal Violine und Klavier in den
Dienst der Unterhaltung stellten , möchten fernerhin auch
die Flötenspieler, Trompeter und sonstigen Solisten aus
der Parteigenoffenschaft zur Verschönerung der Feste Mit¬
wirken . Einen besonderen Reiz verlieh dem Abend die
Rezitation des Genossen H . . wofür bestens gedankt sei.
Eine Ansprache in der letzten Stunde des Jahres schil¬
derte die politische Bedeutung des Jahres 1904 für die
deuffche Arbeiterschaft und forderte auf zur unermüdlichen
agitatorischen Arbeit im badiichen Wahljahr 1905 . Möge
jetzt jeder Parteigenosse gewissenhaft seine Pflicht er¬
füllen ; wir gehen ernsten Tagen entgegen .

X Offenburg , 8 . Jan . Die Gattin des Alt-Drei -
könig-Wirtes und Stadtrates Pfitzmayer , eine tüch¬
tige Geschäftsfrau, ist im Alter von 60 Jahren gestorben.
Die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnis bewies
die Beliebtheit der Wirtin , in deren Gasthof seit vielen
Jahren die großen Festlichkeiten veranstaltet wurden.
Erst kurze Zeit betreiben die Söhne das Geschäft : der
neue Saal der „Dreikönigen" mit großen Galerien soll
in vier Wochen dem Verkehr übergeben Iverden . Zum
erstenmal hielt dieFreiwilligeFeuerwehr ihren
Vereinsball nicht im „ Dreikönig"-Saal ab . Wie es im
. Volksfreund" schon gestanden hat , fand der Dreikönigs-
Ball der Feuerwehr im Saale des katholischen
Vereinshauses statt. Aus diesem Lokale sind
Sozialisten , Freimaurer , Kulturkänipfer und was sonst
der schwarzen Inquisition nicht in den Kram paßt , bei
der Eröffnung moralisch vor die Bude gestellt worden.
Es blieben deshalb auch viele Feuerwehrleute . libe¬
raler und sozialistischer Richtung . dem Balle
fern ; man hofft , daß der Verwaltunqsrat unserer

Feuerwehr künftig wieder die Einheit im Korps
fördert . Wenn's einmal im „sckwarzen Loch " brennt,
werden die nichtschwarzen Kameraden auch zum Löschen
anrücken dürfen. Etwas Gutes hat der Vereinsball der
Feuerwehr dieses Jahr gebracht . Um einen guten Be¬
such desselben zu erzielen, wurden recht viele Nicht¬
mitglieder , namentlich junges tanzlustiges Volk,
herangezogen, welche laut Ausschreiben in den Zeitungen
au dem Ball den unbeschränkten Eintritt hatten , wie die
Mitglieder . Infolge dessen trat der Charakter des Feuer¬
wehrballes gegen früher sehr zurück . Unsere Polizei ist
bei der Veranstaltung von Vereinsbällen bisher sehr
streng verfahren , wenn auch Nichtmitglieder zugelasien
werden sollten . Da sah man gleich eine öffentliche Tanz¬
belustigung darin . Jetzt ist sie von dieser extremenAus¬
legung abgekommen . Was der Feuerwehr erfreulicher¬
weise recht war , das dürfen nun andere Vereine in der
Fastnachtszeit auch für sich beanspruchen .

g . Offenburg , 9 . Jan . Das Schwurgericht fällte
heute das Todesurteil gegen den 20jährigenFriedr .
Wilh. Reichert aus Schmittweiler (Pfalz ) , der im
September v . Js . gemeinsam mit Josef Schlumbrecht
aus Weiloch (Oberbayern ) einen Handwerksburschen , den
Schlosser Reinh . S ch u st e r aus Chemnitz, bei Altenheim
tötete und beraubte . Der jugendliche Schl. , der sich
seinen Landsmann Kneisel zum Vorbild nahrn und ein
von Jugend an verwahrloster Bursche ist, erhiell, weil
er noch nicht 18 Jahre alt ist, 14 Jahre Gefängnis . Die
Verhandlung währte bis halb 11 Uhr nachts .

* Offenburg , 9. Jan . Die Einwohnerzahl betrug
am 81 . Dezember 1904 17 974 Personen. (Ort . Bote.)

— Von der Orten ««, 8. Jan . Wer den Inhalt
unserer Zentrumspresse, die auS den Pfarrhöfen bedient
wird , studiert, wird wissen, , was für Dinge an die
Oeffentlichkeit gezerrt werden. Hier ein bezeichnendes
Beispiel aus der „Offenburger Ztg . " :

Zell - Weierbach , 29 . Dez . Vom Dienstag
auf Mittwoch wurde vie Frau des Bartholomäus
Litterst in Weierbach von heftigem Blutbrechen
überrascht : sie empfing die hl. Sterbsakramente. Bis
jetzt ist wieder bedeutende Besserung eingetteten, sodaß
man gute Hoffnung haben kann .

Damit soll doch nur gesagt sein, daß man beim Ein¬
tritt einer Krankheit sich nicht vom Arzt, sondern vom
Pfarrer kurieren lassen soll. 0 sancta simplicitas !

* Dnrbach , 9 . Jan . Der Ende der 50er Jahre
stehende ledige Gärtner Karl Lang wurde tot in einem
Wassergraben im Obertal aufgefunden. Derselbe ist lt .
„ Offenb. Ztg ." am Dreikönigstag abends bei der Dunkel¬
heit vom Wege abgekommen und fand so den Tod .

8 . p . Gengenbach , 8. Jan . Es ist notwendig, daß
wir uns auch einmal in die Oeffentlichkeit begeben , um
den Zuständen, wie sie noch in dem kleinen allen Reichs -
städtchen bestehen , eine bessere Wendung zu geben . Zu¬
nächst gibt uns die Volksschule einen Anlaß zur
Kritik und zwar wenden wir uns gegen das unheilvolle
Prügeln der Schulkinder . Es war am vorigen
Montag , an dem grausam kalten Tag , da ein Büblein
vom zlveiten Schuljahr von der Lehrerin bestraft wurde.
Es handelt sich um ein Proletarierkind ; der Vater ar¬
beitet im Tal oben in der Papierfabrik , die Mutter hilft
den Unterhalt der fünfköpfigen Familie beschaffen durch
Arbeitsverdienst in einer Zigarrenfabrik. Es mangelt
der Kindererziehung an häuslicher Hilfe ; daran ist unsere
grausame Gesellschaftsordnung schuld . Der Knabe eines
Stadtrates machte in der Schulklasse eine Dummheit,
wobei mehrere Kinder lachen mußten , darunter
auch der Knabe Bernhard Häg , der jener arnien
Arbeiterfamilie entstammt. Das Kind ist immer
leidend gewesen und auf bezirksärztlichen Rat
vom Schulbesuch um ein Jahr zurückgestellt worden.
Wegen des Lachens mußte der Bernhard bei dieser
grausigen Kälte vor das Schulzimmer hinaus auf den
Hausflur stehen von 10 bis gegen 11 Uhr , wo er sich
nach Hause flüchtete . Eine Schwester besucht dieselbe
Schulklasse ; sie durste des Bruders Schulsachen nicht nach
Hause mitnehmen. So kam der Bernhard andern Tages
zur Schule, hatte keine Aufgaben gemacht und sollte nun
dieselben schreiben . Er zeigte sich renitent ; die Folge
war nun eine obligatorische Hauerei, die unter Zuhilfe¬
nahme des Lehrers K . draußen im Gang an dem schwäch¬
lichen Bübchen vorgenommen wurde, das die Merkmale
seiner Verletzung am Körper trug . Wer will es einer
Mutter verdenken , wenn sie zum Oberlehrer geht und
sich beschwert ? Aber sie kam schlecht weg ; ebenso bei
unserm Bürgermeister, der sie abschnauzte und mit Ver¬
klagen wegen Hausftiedensbruch drohte. Die Angelegen¬
heit der Malträtierung ist dem Bezirksarzt Hornung
unterbreitet . Wir wollen Näheres erst abwarten.

* Freiburg , 9. Jan . Der außerordentliche Pro¬
fessor der Kunstgeschichte an unserer Universität, Herr
Dr . Cornelius , ein Sohn des verstorbenen Münchener
Historikers Cornelius , erhielt einen Ruf an die Univer¬
sität Basel.* Heidelberg , 7. Jan . Die Angebote betr. die
Schreinerarbeit für die Universitätsbibliothek schwanken
zwischen 65 000 und 180000 Mk. Die hiesige Schreiner¬
innung hat ein Angebot von 101000 Mk. eingereicht. —
Bei solchen Preisschindern wird das Handwerk „blühen" I

r . Mannheim , 8. Jan . Wie alljährlich, so versam¬
melte auch gestern die sozialdemokratische Partei ihre An¬
hänger zur festlichen Begehung der Jahreswende . Der
gewaltige Raum des Nibelungensaales im Rosengarten,
m welchem die Feier zum erstenmale stattfand, war bis
in die zweite Galerie hinauf dicht besetzt ; hinter den
Sitzen in den Gängen stand alles Kopf an Kopf . Es
waren sicher ca . 3500 Personen anwesend . An dem Pro¬
gramm partizipierten zu einem erheblichen Teile die
hiesigen Arbeitergesangvereine und die Freie Turnerschast.
Die Festrede hielt Parteigenosse Rechtsanwalt Dr . Frank
von hier . Seine Rede begann er mit dem Hüssener -Bilde
der sozialdemokratischen Blätter , dem er als Pendant zur
Illustrierung der heutigen Klassenjustiz aufzeichnenswerte
Momente aus dem Heidelberger, Dessauer und Saar¬
brücker Prozesse gegenüberstellte. In seinem Ueberblicke
über die sichtbaren Fortschritte der sozialdemottatischen
Bewegung in allen Ländern kam er zum Schluffe , daß
die Partei hoffnungsftoh und siegesgewiß an der Schwelle
des neuen Jahres der Zukunft entgegenblicken könne.
Sturmncher Beifall lohnte den gewandten Redner. Die
unffturzlerischen Tendenzen der Sozialdemokratie veran-

laßten auch diesmal den Herrn Polizeidirektor die Mann¬
heimer Parteigenossen unter ein Ausnahmegesetz zu stellen
und den Tanz zu versagen, der sonst anstandslos allen
bürgerlichen Vereinen gewährt wird.

JNfeues aus aller Mell .
Ludwigshafe « a. Rh . , 8 . Jan . Der Mörder des

Maurers Martin Schiffer ist heute Morgen durch
die hiesige Kriminalpolizei verhaftet worden. Es istder 16jährige Fabrikarbeiter Adam I h r i g von hiers
Durch die Anzeige eines Mädchens wurde der Mörder
ermittelt .

Frankfurt , 8 . Jan . In der Nähe des Bahnhofs
Offenbach (Bebraer Bahn ) wurde heute Nacht ein junger,
etwa 20jähriger Mann , tot auf dem Gleise liegend , auf¬
gefunden . Ob Unfall oder Selbstmord vorliegt, ist noch
nicht ermittelt . Die Leiche kam auf den Offenbacher
Friedhof.

Oberlahnstein , 8 . Jan . Gestern Abend fuhr eine
lecrfahrende Maschine einem hier ausfahrenden Güter¬
zuge in die Flanke. Die Maschine des Güterzuges ent¬
gleiste : der Heizer der leeren Maschine wurde ziemlich
erheblich verletzt . Ein Gleise blieb bis heute Morgen
gesperrt.!

Nürnberg , 9. Jan . In der Maher '
schen Kunst¬

anstalt geriet ein junger Arbeiter unter die Schnellpresse
und wurde so verletzt , daß er auf dem Transport zum
Krankenhaus starb.

Halle a. S . , 7 . Jan . Der starke Sturm, der heute
wütete, riß abermals , wie schon im Vorjahre , einen Teil
der großen Kupferplatten der Dackung des sogenannten
roten Turmes auf dem Marktplatz ab.

Hamburg , 8 . Jan . Eine Sturmflut hat wieder
großen Schaden angerichtet. Mehrere Schiffskollisionen
und Strandungen werden gemeldet. Bei Cuxhaven
wurde das Feuerschiff verttieben , bei Twielenfleth droht
ein Teichbruch . Aus Stade ist Militär zur Hilfeleistung
abgesandt.

Hamburg , 9 . Jan . Im Kölner Schnellzug wurde
beim Einlaufen in Altona in einem Abteil erster Klasse
die Leiche eines dreißigjährigen Mannes aufgcfunden mit
einer Schußwunde im Kopf . Der Tote heißt Tloldt . Cr
soll Vertreter einer Dortmunder Brauerei sein . Man
nimmt Selbstmord an . Bei der Leiche wurden 600 Mk .
gefunden .

Posen , 9 . Jan . Einen Doppel-Selbstmord durch
Einatmen von Leuchtgas begingen der Leutnant Alexander
Adders vom 47. Regiment und seine Geliebte Klara
N i e m e y e r . Beide wurden tot in der Wohnung des
Leutnants aufgefunden.

Graz , 8 . Jan . Auf der Lokalbahn Au-Seewiesen
nach Kapfenberg ist heule früh ein Lokalzug infolge eines
Wirbelsturmes bei der Haltestelle Margaretenhütte in
den Thoerlbach gestürzt. Nur die Lokomotive blieb auf
dem Geleise stehen . Eine Person wurde schwer, sechs
leicht verletzt .

Toulon , 8 . Jan . Ein Sturm von seltenerHeftigkeit
zerstörte mehrere Gebäude und richtete beträchtlichen
Schaden an . Zahlreiche Familien sind ohne Obdach ;
mehrere Handelsschiffe sind in gefährlicher Lage, einige
Menschen wurden verletzt.

Newyork , 8 . Jan . Im hiesigen Opernhaus ereignete
sich ein schwerer Unfall. Im ersten Akt von „Carmen"
stürzte eine Brücke ein. Zehn Chormitglieder wurden
verletzt , ebenso Madame Acktee . Auch der eiserne Vorhang
funktionierte schlecht. Das Publikum blieb ruhig.

Der Krieg zwifeben Russland
und Japan .

London , 9 . Jan . Das Reuter '
sche Bureau

meldet aus Port Arthur über Fusan : Bei der
Zusammenkunft der Generale Stössel und Nogi
sagte ersterer, die wahre Ursache des Krieges sei
die russische Unkenntnis der japanischen Soldaten -
eigenschaften . Er habe kapituliert , da die Garnison
nur noch wenige Tage unter großen Opfern den
Platz hätte halten können. Das Eintreffen der
japanischen elfzölligen Geschütze sei der ' Wende¬
punkt in der Belagerung gewesen . Stössel war er¬
staunt , von Kuropatkins Niederlage zu hören .
Er sagte , es sei unnütz, daß die baltische Flotte noch
herauskomme.

London , 9 . Jan . Das Reuter '
sche Bureau

meldet aus Nogis Hauptquartier vom 6 . Jan . :
In Port Arthur brach in den ersten Tagen
nach der Uebergabe an zwei Stellen Feuer aus .
General Stössel bat deshalb das japanische
Hauptquartier um Entschuldigung und erklärte, die
Freiwilligen , die nach dem Abmarsch der Garnison
in der Stadt blieben , seien nicht ausreichend, um
die Sicherheit aufrecht zu erhalten . Er bitte, daß
japanische Truppen sofort einrücken möchten .

Petersburg , 9 . Jan . (Petersb . Telegr . -Agent .)
Zwischen dem 28. Januar und dem 2. Februar
verlassen, um mit dem Geschwader von Roshest -
w e n s k i sich zu vereinigen , folgende Schiffe den
Hafen von L i b a u : Das Linienschiff „ Imperator
Nikolai I"

, die Küstenpanzer „General - Admiral
Aprarin " , „ Admiral Ssenjawin " und der Panzer¬
kreuzer „ Wladimir Monomach" .

w . Mukden , 9. Jan . (Russische Tel . -Agentur.)
Neue japanische Truppenabteilungen treffen, vom
Süden kommend, ein, die hauptsächlich dazu dienen
sollen , die Besatzungen von Liaujang und Jentai ,
sowie von anderen befestigten Stellungen zu ver¬
stärken . Dis Japaner sollen am Liao und Dalu
seit dem 18 . Ott . mehr als 3000 Mann
verloren haben . Auf Seiten der Russen sind
7 Offiziere und 183 Mann gefallen, sowie 44 Ossi-
ziere und 1032 Gemeine verwundet worden.

Tokio » 8 . Jan . Die Japaner beabsichtigen ,
Port Arthur zu einer bedeutenden Flotten¬

station zu machen . Nach dem Abmarsch der
russischen Gefangenen wird nur noch eine kleine
Garnison in Port Arthur bleiben . Die Flotte ist
eiftigst mit dem Aüffischen von Minen beschäftigt ,
ttotzdem wird die Schiffahrt noch lauge unsicher
sein . Nur Regieruugsschiffehaben Zufahrt . Dalny
wird demnächst für den neutralen Handel eröffnet
iverden .

Tokio , 9 . Jan . Man glaubt , daß sich der
Gesamt - Verlust der Russen bei Port
Arthur ungefähr auf 26000 Mann be¬
läuft.

Nagasaki , 9 . Jan . 1000 verwundete Russen
sind aus Port Arthur hier eingetroffen und
wurden im Hospital untergebracht .

Letzte post .
Essen a. d . Ruhr , 9 . Jan . Das heute per-

breitete Gerücht über einen Ansstand der Beleg¬
schaft der Zeche „ Vollmond" entbehrt nach der Aus¬
kunft der Direktion jeder Begründung . Da¬
gegen ist die Mittagsschicht der Zeche „ Gneisenau " ,
ferner teilweise die Mittagsschicht von der Zeche
„ Preußen "

, beide der Harpener Bergbau - Gesell -
schaft gehörig , und der Zeche „ Minister von Achen¬
bach " ausständig .

Effen , 9 . Jan . Die Streikbewegung hat noch
viel schneller um sich gegriffen , als vorauszusehe «
war . Seit hente Abend streiken im Dortmunder
Revier bereis über 10 000 Mann . (Frkft. Ztg.)

w. Berlin , 9. Jan . (Amtlich .) Major Meister
meldet durch General v . Trotha , daß er am 2 . , 3 . und
4 . Januar gegenHendrikWitboi , die „ roteNation "
unter Manasse , die Karrasleute , Veldschoendrager und
Maharero gefochten habe. Der Feind hat mindesten-
8 0 Tote verloren. Der Sieg konnte wegen Mangels
an Munitton und Verpflegung nicht voll ausgenutzt wer¬
den. Meister erreichte daher am 6. ds . wieder die ein¬
zige ergiebige Wasserstelle Stantrietfontein , um sich dort
zu ergänzen. Sowie dieses geschehen , soll er die Ver¬
einigung mit Deimling, Ritter und Lengercke erstreben.
Bei den großen Entfernungen und der überaus zeit¬
raubenden Heliographenübermittlung ist die Verbindung
mit diesen schwierig . Aus dem gleichen Grunde konnte
eine Verlustliste des Heeres nicht mitgeteill werden.
Friedrich Maharero soll nach Gobabis marschiert sein,
um im Norden zu fechten .

w. Paris , 9. Jan . (Havasmeldung .l Obgleich die
Protokolle der beiden Sitzungen der Hüller Kominission
nichts über gefaßte Beschlüsse enthalten , wird doch ver¬
sichert, daß die Kommission sich entschlossen habe, bei
ihren Untersuchungen die Oeffentlichkeit in weit¬
gehendem Maße zu wahren . Der Vertreter Englands
hat ausdrücklich darauf bestanden, daß alles sich vor der
Oeffentlichkeit vollziehe , und er scheint die übrigen Kom¬
missionsmitglieder überzeugt zu haben , sodaß die Ent¬
scheidungen veröffentlicht würden und auch beim Zeugen¬
verhör die öffentlichkeit zugelassen würde . Die Verhand¬
lungen über das einzuschlagende Verfahren würden in
einer neuen Sitzung, die morgen abgehalten werden solle,
abgeschlossen werden.

Paris , 9 . Jan . Auf Bitten einiger politischer
Freunde hat sich D o u m e r (radikaler Republikaner)
als Kandidat für die Präsidentschaft in der Kammer
aufstellen lassen .

w. Baku , 9. Jan . Am 6. Januar fanden bei Bibi
Eibat Zusammen stoße zwischer zwei Arbeitergruppen
statt. Eine zerstörte das Besitztum friedlicher Arbeiter,
wobei ein Arbeiter getötet und 10 verwundet wurden.
Am 6 . Januar wurden in B a l a ch a n y bei der Wieder¬
herstellung der durch grobe Ausschreitungen von aus¬
ständigen Arbeitern gestörten Ruhe fünf Personen getötet
und 26 verwundet. Seit dem 6 . Januar sind bis jetzt
60 Bohrtürme verbrannt und seit Beginn de»
Feuers überhaupt etwa 100. Der Ausstand wird fort¬
gesetzt .

w Baku , 9 . Jan . Die Vertreter der Naphtawerke
und der Arbeiter haben heute neue Bestimmungen vor¬
gelegt , nach denen eine neunstündige Arbeitszeit eingeführt
wird, alle anderen Bestimmungen jedoch nicht verändett
werden . Die Ausständigen werden aufgefordert , die
Arbeit am 10. Januar wieder aufzunehmen . Falls dies
nicht geschehen sollte , sollen alle Meister und Arbeiter
entlassen werden. Die Ausständigen scheinen der Auf¬
forderung Folge leisten zu wollen. In Balachanu ist
eine neue Feuersbrunst ausgebrochen.

w. Nischni -Nowgorod , 9 . Jan . Hiesige Börsen¬
mitglieder ivandten sich telegrapisch mit der Bitte an den
Finanzminister, dem Ausstand in Baku ein Ende zu
machen . Sie begründeten ihre Bitte damit , daß eine
längere Stockung in der Naphthagewinnung be¬
deutende Verluste der Wolgaschiffahrts- Judustrie bedeute,
und ersuchten um Einsetzung einer Negierungskommisfion
zur Untersuchung der Gründe der Zwistigkeiten zwischen
den Naphtha-Industriellen und ihren Arbeitern .

Bangkok, 9 . Jan . (Reuter.) Die Räumung
Tschantabuns wurde gestern beendet. Vor
seiner Abreise erließ der französische Kommandant
eine Proklamatton , daß der Vertrag alle Schwie¬
rigkeiten behoben und die freundschaftlichenBezieh¬
ungen befestigt hat . Es ist kein Grund anzunehmen,
daß Truppen dort verbleiben.

Vereinsanzeiger.
Pforzheim . (Arbeiter-Radfahrer -Verein. ) Sonntag , den

15. Januar , nachmittags 1 Uhr, jährliche General¬
versammlung im Lokal zur „Kautzenbach". DaS
Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist notwendig.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken: Politische Uebersicht , Parteinach¬
richten, Aus Baden, Feuilleton und Telegramme : Wilb .
Kolb ; für den übrigen Teil : Albert Willi ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Bolksfteund, Geck u . Co . Sämtliche in Karlsrube

m

Echte

fttttihfurftr MM 85
da- Paar

( Marke Türk und Pabst )
413 Pfg., 8 Paar 65 Pfg.

Neue

itisen
. 2 » . SS , 30 « .

empfehlen

Mmklllh & Io.
Pfund 15

Telef »» 1951 .am Werderplatz.

{Imin für NiIkshWicnt und Gesrll-
schist )»r Ktkümpsnug der Knipfnschrrtnins.

Ortsgruppe « Karlsruhe .
Donnerstag den 12 . Januar 1905 , abends halb 9 Uhr , im

großen Rath anssa al

Vortrag
des Herrn Dr. med. Clans : 104

„Schulhygiene, Schulärzte und Verwandtes "
Eintritt frei . Einttitt frei .

Jedermann , besonders auch die Frauen , ftenndlichst eingeladen.

?reisabschlag
für

Schweineschmalz
garantiert rein , feinste Marke

1 Pfund 48 Pfg., bei 5 Pfund ä 45 Pfg.

Tr. W. Hauser
Kaiserstrasse 7? Waldstrasse 65.

Masken-Verleih - Geschäft.
Zum bevorstehenden Voksfest am 14 . d . Mts .

empfehle ich in großer Auswahl

Kmri- »0 Nimki-MMdkilioSiiM
zu reduzierten Preisen , damit jeder Arbeiter dem
Volksfest beiwohnen kann.

Eigene Herren - und Damenschneiderei

W . Wolf
Kroueutkraße 34 und Lade» Adkerllraße 8,

vis -ä -vis dem Kaufhaus Tannenbanm . -*>

8 Wirlfchaftsüberuahme und %
Empfehlung. §

Meinen werten Freunden, Bekannten und Gönnern die ergeb.
Anzeige , daß ich unterm heuttgen die Wirtschaft ^

„Zum Stolzenfels "
, IS, |

übernommen habe. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein , meine tt
Gäste aufs beste zu bedienen .

Karlsruhe , 8. Januar 1905.

123 Karl Karelier u . Fran . »
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I nventur - flusvernauf .

Beginn : Montag den 9 . Januar a. «. |
Bon diesem Tage ab kommen

*

p | f PiÜk -Pßkil allrt pmptlnnp p sckW Up Disk«
zum Verkauf .

Gros *« Posten lltf

rkinwskeirSatins Ziveline
Aovercoats Aoppenstoffe
^ßeviots Kostümstoffe * «*« **

schwarz und fapbig ,

zum
Einheitspreis

von Meter

früh . Verkaufspreis bis 3 .28

Grosse Posten Serie I Serie II Serie Ifl

Seidenstoffe 95 1 « 1 -
ichwarz und farbin . snrHfmifahrpHe v"*/

_ > „ . . . ' «schwarz und farbig ,
für Kleider und Blusen

frühere Verkaufspreise
bis 1.90 bis 2.25 bis 3 .25

Knadeuweslen
tzestriekls 'Westen
Winterhandschuhe
Strumpfwaren
Trikotagen
?elzwaren
Ziegenfelle
Tenstermäntel

mit

Rabatt .

Damen-Taghemd -so » Damen-Taghemd 4 65
mit Madeirastickerei und -M- mit Feston,mit Madeirastickerei

Festonbesatz ,
Achselschluh früher 2 .45

Damen-Beinkleid
gerauht Croisä

festoniert Pfg -

mit Feston,

Borderschluß früher 2 .25

Line grosse Partie

durchweg
Meter

130 em breit . reine Wolle früh . Verkaufspreis 3 . 80

DGe " Senaaiioneil !
Reinleinene ^ Dy. 6 .50

Batisttascheutüchev früherer Verkaufspreis bi» 12 .5« Mk.
Lnglisobe

Batisttaschentücher 11 Dtzd . * U
_ fx 1)_ im VA <1 . fllAnfnmn * ®mit Buchstaben in Medaillonform

Englische
Batisttasehentüoher 11 Dtzd .

m bunter Kante, Hohlsaum u . Buchstaben

Damen - Nachthemd 075
mit Feston und buntem CMn

Besatz früher 3 .50

Damen- Nachtjacken 115
gerauht Crohi

mit Spitze ftüher 1 .45

gerauht Erots» >
mit

festoniertem Volant früher 2 .25

Damen-Nachthemd 095
mit bunter Stickerei

und Falten früher 4 .25

Anstands-Röcke i 75 Anstands- Röcke obs
gerauht Pigu »

mit .
festoniertem Volant früher 3 .25

herßennr
,m Antzmdslliilm.

Die Herstellung von Straßen »
kanälen im Gesamtanschlag von rund
73000 Mark soll vergeben werden.

Schriftliche Angebote sind ver¬
schlossen und mit entsprechender Auf«
sschrist versehen bi»
Samstag den 14 . Januar 1905 ,

vormittags 10 Uhr ,
beim Tiefbauarm eiuzureichen , wo»
selbst Bedingungen und Pläne zur
Einsicht aufliegen und AngebotSfor»

\ mulare abgegeben werden.
Karlsruhe den 8 . Januar 1908 .

Ttädt . Ttefbanamt . 100.8

Tüchtiger zuverlässiger

Jufrtjntihct
Lau « sofort eintreten

Möbelfabrik Veibl & Gl«.,
m . b. H. 99J

Pforzheim .

IV. u.V . Haupttreffer
je 3000 Mark ,

17 . und 46 . Gewinn zuf . 1500 Mk .
nebst 100 kleineren fielen wieder i»
der Badener Lotterie an meine wert»
Kundschaft , empfehle deshalb noch
Kölner Sanitätslose ä 1.50 , Bad.
Invaliden k 1 .—, Zeller Kirchenbai »,
lose k 2 .—, bet 10 Stück mit Frei¬
los . Porto und Liste je 35 Pfg .

Carl Götz,
Hebelstrasse 11/15

Karlsruhe .

Partie I Partie n

filufrn , Jiürfir ii . Klkidnnn
reichend durchweg Mtr . ^ 2^ ^ -

Neu
Froh M<f« staunen -
erregend Silligen Prei¬
se« verabfolge ich auf

0 Wunsch bei Mar Kiu- ^
£ Käufe« für je 5 ' » Mfg . ©
® des Sezahtten Metrages ^

rine Z - sr - UarKe

, iw Werte von 2 1/, ^

Non

- "
. H

Kaiserstrasse 181 , Ecke Herrenstraße.

Otto Meyer, Uhrmacher,
Kronenstr » . «« 49 .

Großes Lager in allen Sorten
Taschenuhren , Regulateure ,
mit u. ohne Mertelschlag. Wecker
in allen Preislagen . Reiche Aus¬
wahl in Goldware » wie Ringe .
Broschen , Ohrringe re. Sämt¬
liche optische Artikel , Brillen ,
Zwicker , Thermometer , Baro¬
meter , Feldstecher re. 46.44

( MF " Reparaturen aller Art
werden rasch und billigst unter
Garantie ausgeführt.

Luisenstraße 57 , 5 . Stock, ist ein«
!schöne

N. , _
2 Zimmer und Küche, auf 1 . Mär »
oder April zu vermieten. Zu er-

| fragen im 1 . Stock daselbst ^ ^ ! 12L

2 -Mmrmhnllny
! mit Kochgaseinrichtung im Hinterhau »
>auf sofort oder später zu vermieten.

Rüpp urrerstratze 18 , parterre .

Divan
| weit unter dem Preis zu verkaufe »

Ernst Ochner , Taprzier.
1114.3 Schützenstraße 46 .

Miisirriikiijfim
| (Rokoko) einmal getragen , ist billig

zu verkaufe « . 1 «
Luisenstraße 73 , 3 . St . lks.

Umhänge
und Capes reinigt und färbt in kür»

| zester Zeit die Färberei
Ed . Printz , Karlsruhe .

Bereinsanzeiger .

I ^ reiburs f. B . Gesaugverei »
Freundschaft . Die nächste Sing¬
stunde morgen , Mittwoch Abend ,
findet im neuen Vereinslokal
„ Zum Storchen " (Schifsstraßel,
unterer Saal , statt . Pünktliche»
und vollzähliges Erscheinen er¬
wartet 122 Der Vorstand .

Total - Ausverkauf I !

Die Restbestände unseres Warenlagers geben von heute ab
118

Pres

L
.

6
.

Leon SÖbnC, . Kaiferftraße 175

Schluss des Ausverkaufs : 81. Januar.
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